
Im September 2020 

 

 

 

 

FÜR MENSCHEN MIT BEHINDERUNG 

REGION BRUGG-WINDISCH 

 

 

Grussbotschaften zum 40 Jahre-Jubiläum 2020 
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Gerne hätte ich persönlich eine 
Grussbotschaft am geplanten Jubilä-
umsfest überbracht. Doch in diesem 
Jahr ist alles anders.  

„Auch aus Steinen, die Dir in den 
Weg gelegt werden, kannst Du etwas 
machen.“ (Goethe) 

Covid-19 hat verschiedene Steine in 
unsere gewohnten Lebenswege ge-
legt. Wir haben die Wahl, uns Wege 
verbauen zu lassen, dies hinzuneh-
men und zu resignieren. Oder auch 
diese Steine als Herausforderung 
unserer Zeit zu sehen und Neues zu 
entdecken.  

Vier Jahrzehnte ist die Stiftung Do-
mino unterwegs für Menschen mit 
Behinderungen. Alle, die im Domino 
arbeiten, sich für diese Organisation 
einsetzen und alle, die ins Domino 
zur Betreuung kommen, haben ge-
lernt, dass Steine, die in den Weg ge-
legt werden, auch nützlich sein und 
sogar zu Spielsteinen umgewandelt 
werden können.  

40 Jahre unterwegs für Menschen, 
die durch eine oder mehrere 

Behinderungen im Leben einge-
schränkt sind. Die auf Betreuung, 
Unterstützung, verschiedenste Hilfe-
stellungen und individuelle Förde-
rung angewiesen sind. Seit 2013 
heisst die Stiftung Domino. Ein 
Name, der dem Zweck und Ziel die-
ser Institution alle Ehre macht.  

Wer sich auf ein Dominospiel ein-
lässt, braucht Wissen, Taktik, Ge-
schicklichkeit, Ausdauer und muss 
sich im Denken üben. Man muss 
Freude haben, gemeinsam mit Stei-
nen etwas zu erproben - mit dem 
Wissen und der Erfahrung, dass es 
gute und weniger gute Spielerinnen 
und Spieler gibt. Es braucht somit 
auch die Fähigkeit, tolerant zu sein 
und Geduld zu haben. Andere anzu-
lernen oder sich selber instruieren zu 
lassen, die Stärken oder auch 
Schwächen des Gegenübers zu er-
kennen, ohne dies missbräulich zu 
nutzen. Es braucht auch den Mut, 
Herausforderungen im Leben spiele-
risch anzugehen. Das alles und vie-
les mehr kann im Dominospiel geübt 
und erlernt werden. Im Weiteren sind 
klare Regeln und Abmachungen zur 
Orientierung und Sicherheit notwen-
dig. Diese schaffen einen Boden, der 
die Ausgangslage des Spiels für alle 
ähnlich macht.  

Vier Jahrzehnte ist die Stiftung Do-
mino unterwegs für Menschen mit 
Behinderungen. Alle Eigenschaften, 
Fertigkeiten und Fähigkeiten, die ein 
Dominospiel fordert, werden in der 
Institution Domino seit Jahren erlernt 
und umgesetzt. Im Mittelpunkt ste-
hen Menschen, die Lebensein-
schränkungen haben. Menschen, die 
klare Regeln brauchen, um Sicher-
heit zu haben und in ihren Fähigkei-
ten auch auf spielerische Art geför-
dert werden können. Menschen, die 
darauf angewiesen sind, dass man 
ihnen mit Respekt, Geduld und 

Würde begegnet. Das Domino ist für 
diese Menschen mehr als ein Spiel. 
Es ist ihr Leben, das sie trotz Ein-
schränkungen zusammen mit den 
Angehörigen angenommen haben 
und immer wieder annehmen müs-
sen. 

„Vielfalt Aargau“ ist mein Motto im 
Präsidialjahr. Und mit Vielfalt meine 
ich nicht nur die unterschiedlichen 
Regionen, die Dialekte, die abwechs-
lungsreichen Landschaften,Seen 
und Flüsse, und die zum Teil auch et-
was komplizierte Geschichte. Die 
Vielfalt ist auch geprägt durch die Ar-
beit und das Handeln von Menschen 
aus verschiedenen Berufsrichtun-
gen, für Menschen mit unterschiedli-
chen Prägungen, Begabungen und 
Fähigkeiten. Und genau in dieser 
Vielfalt bewegt sich die Institution 
Domino. Vielfältig und nicht ersetz-
bar.  

„Die grossen Taten der Menschen 
sind nicht die, welche lärmen. Das 
Grosse geschieht so schlicht wie das 
Rieseln des Wassers, das Fliessen 
der Luft, das Wachsen des Getrei-
des.“ (Adalbert Stifter) 

Mit diesen Worten danke ich Ihnen 
im Namen des Grossen Rates und 
unserer Regierung herzlich für Ihren 
wertvollen und unersetzlichen Ein-
satz in der Stiftung Domino. Ich gra-
tuliere Ihnen zum 40-jährigen Jubi-
läum.  

Ich wünsche Ihnen, dass Sie in den 
kommenden Jahren weiterhin mit Zu-
versicht unterwegs sind und für Ihre 
Arbeit von verschiedenen Seiten An-
erkennung erhalten. Und ich wün-
sche Ihnen, dass Sie sich selber 
Sorge tragen und den Alltag auch 
mal so gestalten, dass zur Abwechs-
lung mit Dominosteinen die Heraus-
forderungen bespielt werden kön-
nen.  
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Eugen Bless, Gemeindeammann, 5212 Hausen AG 
 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen der Stiftung, aber besonders 
grüsse ich Sie, liebe Betreute der 
Stiftung Domino.  

Mit bald zwei Wohnheimen, einer 
Werkstatt und Aussenwohngruppen 
ist die Stiftung unterdessen eine be-
deutende Einrichtung in Hausen.  

Was war wohl der Hintergrund der 
Namensänderung von Stiftung für 
Menschen mit Behinderung Region 
Brugg-Windisch zu Domino im 2013? 
Domino ist ein Spiel, in welchem 
Spielsteine aneinandergefügt wer-
den, wenn sie zusammenpassen. So 
könnte auch die Stiftung mit Blick auf 
die verschiedenen Einrichtungen 
und Standorte diese mit Dominostei-
nen verglichen haben, welche zuei-
nander passen. Dominosteine kön-
nen aber auch in einer Reihe aufge-
stellt werden. Wenn dann der erste 

Stein umfällt, reisst er in einer Ket-
tenreaktion alle anderen mit. Als Va-
ter einer behinderten Tochter weiss 
ich aus Erfahrung, dass junge Fami-
lien mit einem behinderten Kind sehr 
gefährdet sind im Zusammenleben. 
Ein behindertes Kind benötigt inten-
sive Betreuung und eine Familie 
kann wie Dominosteine auseinan-
derfallen, wenn sie keine Hilfe be-
kommt. Irgendwann stellt sich bei je-
dem Behinderten die Frage, wo es 
Hilfe gibt, und wo es arbeiten und 
wohnen kann. Der Weg führt dann je-
weils zu den verschiedenen Stiftun-
gen welche es sich zur Aufgabe ge-
macht haben, für Behinderte da zu 
sein.  

Auf der Internetseite des Dominos 
findet sich die Antwort auf die Frage, 
welche ich gerne noch einmal zitiere. 
«Wo finden Behinderte einen Platz, 
an welchem sie eine Aufgabe haben, 
die ihren Alltag strukturiert und sinn-
voll macht, und wo finden sie Zuwen-
dung und Geborgenheit in vertrauten 
Verhältnissen, und bekommen auch 
eine Freizeitgestaltung, die ihnen 
entspricht. Das Domino bietet Men-
schen mit Behinderung die Unterstüt-
zung, die sie zur Erreichung dieser 
Ziele benötigen, mit geschützten Ar-
beits- und Beschäftigungsplätzen, 
mit Ausbildungs- und Wohnangebo-
ten, die der Behinderung Rechnung 
tragen, und mit einer Betreuung, wel-
che die individuellen Fähigkeiten 
bestmöglich fördert.»  

In Hausen hat die Stiftung Grundstü-
cke gefunden, um Wohnheime und 
Werkstätten zu bauen. Seit 2008 
sind Behinderte in Hausen nicht nur 
in den Wohnheimen und der Werk-
statt, sondern auch auf den Spazier-
gängen durch unseren schönen Ort 
oder auf dem Weg zur Arbeit anzu-
treffen. Durch verschiedenste eigene 
Anlässe und der Mitwirkung an ver-
schieden Festen in Hausen beteiligt 
sich das Domino auch am kulturellen 
Geschehen im Ort. So ist Hausen ein 
Ort, in welchem Behinderte in der Öf-
fentlichkeit kaum mehr wegzudenken 
sind, und die Einwohner einen unge-
zwungenen Umgang mit ihnen pfle-
gen.  

Mit Freude durfte ich als Gemeinde-
ammann im August 2020 die Baube-
willigung für das neue Wohnheim un-
terschreiben. Es wird für alle, und 
insbesondere für die Behinderten, 
eine aufregende Bautätigkeit gleich 
neben dem bestehenden Wohnheim 
geben.  

Ich bin sicher, nachdem das 40 Jahre 
Jubiläumsfest wegen Corona nicht 
wie gewünscht durchgeführt werden 
konnte, dass es zukünftig spätestens 
bei der Eröffnung des neuen Wohn-
heims wieder ein grosses Fest geben 
wird.  

Somit übermittle ich auf diesem Weg 
mit meiner Grussbotschaft die herzli-
che Gratulation zum 40-jährigen Ju-
biläum und wünsche alles Gute für 
die Zukunft. 

 
 

Dr. Peter Walther-Müller, Leiter Abteilung Sonderschulung, Heime und Werkstätten 
 

 

Mit ihren 40 Jahren ist die Stiftung 
Domino so jung und dynamisch wie 
in den besten Jugendjahren! Womit 
auch die Frage aufgeworfen ist, wie 
sich Jahre einer Stiftung mit Jahren 
eines Menschen vergleichen lassen. 
Aber das ist eigentlich irrelevant: 

Domino ist gesund, voll 
Tatendrang, wichtig und 
wertvoll für erwachsene 
Menschen, die zur Bewäl-
tigung ihres Lebens auf 
Unterstützung angewie-
sen sind.  

Welches sind die Rezepte 
der ursprünglichen "Stif-
tung für Menschen mit Be-
hinderung Region Brugg-
Windisch", der heutigen 
"Stiftung Domino" für die-
sen Erfolg? 

Es braucht eine Mutter und einen Va-
ter: Das war einerseits der Elternver-
ein, der aus der Betroffenheit heraus 
konstruktiv Lösungen suchte, und 
andererseits tatkräftige Menschen, 

die eine Stiftung schufen und die 
Führung übernahmen: die Stiftungs-
räte. Auffällig ist dabei, dass die Stif-
tungsräte sehr langjährig tätig waren: 
sowohl eine Stärke für die Stiftung 
als auch Ausdruck eines nachhalti-
gen Engagements. Diese Langfris-
tigkeit zeigt sich ebenso bei der ope-
rativen Leitung. 

Ein weiteres Element ist eine Hal-
tung, die alle Menschen für voll 
nimmt. Die pädagogische Haltung 
der Stiftung Domino ist in diesem 
Sinne im Betriebs- und Betreuungs-
konzept in sieben Leitsätzen be-
schrieben. Der Leitsatz zur Normali-
tät sei hier hervorgehoben: "Jeder 
Mensch wird in seiner Eigenart ak-
zeptiert und hat das Recht auf nor-
male Lebensumstände." Wichtiger 
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als die Formulierungen in Leitbildern 
und Konzepten, ist die gelebte Hal-
tung und die ständige Auseinander-
setzung damit: denn immer wieder 
treten Widersprüche zwischen unter-
schiedlichen Zielen auf, für die in der 
täglichen Arbeit Lösungen gesucht 
werden müssen. Dies erfordert eine 
Grundhaltung, den Willen sich mit 
diesen Fragen auseinanderzusetzen 
und die Bereitschaft, das eigene 
Handeln laufend weiterzuentwickeln. 
Diese Grundsätze sind in der Stiftung 
Domino auf allen Stufen spürbar. 

Ein Lebens- und Arbeitsort für Men-
schen mit Beeinträchtigungen ist 
keine abgeschlossene Welt, sondern 
eingebettet in eine Umgebung, 
Nachbarschaften und eine Region. 
Die Stiftung Domino hat von Anfang 
an grossen Wert auf eine gute Ver-
netzung gelegt, insbesondere um 
den Bewohnerinnen und Bewohnern 
Kontakte ausserhalb der Wohn- und 
Tagesstrukturangebote der Stiftung 
zu ermöglichen, aber auch, um den 

Betrieb in der Region verankern zu 
können. 

Schliesslich hat die Stiftung auch die 
eigenen Angebote, die Organisati-
onsstruktur und den Namen immer 
wieder hinterfragt und wenn nötig an-
gepasst. Damit ist die Organisation 
lebendig und entwicklungsfähig ge-
blieben. Die Dinge weiter so zu tun, 
weil man es immer so gemacht hat, 
war nie eine Option für Domino.  

So erstaunt auch nicht, dass sich die 
Stiftung heute wie schon öfter wieder 
in einer Entwicklungsphase befindet: 
mit dem laufenden Bauvorhaben 
werden zusätzlich 25 Wohnplätze zu 
den bestehenden 51 geschaffen, 
eine Steigerung von rund 50%. Zu-
dem werden auch 14 zusätzliche Ta-
gesstrukturplätze – Beschäftigung – 
zu den bestehenden 141 geschaffen. 
Damit wird die Stiftung jeden 25. 
Wohn- und Tagesstrukturplatz im 
Kanton Aargau anbieten und ist ein 
unverzichtbares Angebot in der Re-
gion Brugg-Windisch. Gewiss wird 

die Einrichtung damit nicht stehen 
bleiben und hat dies auch schon zu 
erkennen gegeben: Domino hat sich 
stark mit der Behindertenrechtskon-
vention der UNO auseinanderge-
setzt. Selbstbestimmung für alle 
Menschen ist der Stiftung ein zentra-
les Anliegen. So sind denn Überle-
gungen, was die Abkehr vom Fürsor-
geverständnis in der Praxis bedeutet, 
bereits in vollem Gange. 

Wir freuen uns auf weitere, berei-
chernde und konstruktive Zusam-
menarbeit mit den Verantwortlichen 
der Stiftung Domino und bedanken 
uns für alles Geleistete, ganz beson-
ders für die tägliche Begleitung und 
Unterstützung der Menschen mit Be-
einträchtigungen, die im Domino 
wohnen und arbeiten. Ein besonde-
rer Dank geht an Peter Müller, den 
Präsidenten der ersten Stunde, der 
die Geschicke der Stiftung während 
der letzten 40 Jahre mitgeprägt und 
damit wesentlich zu ihrem Erfolg bei-
getragen hat.  

 
 

Peter Müller, Präsident des Stiftungsrates von 1980 bis 2020 
 

 

Liebe Domino-Familie, liebe Alle, die 
mit der Stiftung Domino verbunden 
sind, herzlichen Dank an Grossrats-
präsidentin Edith Saner, Gemeinde-
ammann Eugen Bless und Dr. Peter 
Walther-Müller, Leiter Abteilung Son-
derschulung, Heime und Werkstätten 
des Departements Bildung, Kultur 
und Sport des Kantons Aargau, für 
ihre sehr persönlichen und wert-
schätzenden Grussbotschaften zu 
unserem Jubiläum. 

Gerne hätte ich meine Gedanken zu 
diesem Jubiläum in der Begrüssung 
von Euch allen am geplanten Jubilä-
umsfest geäussert. Wie Ihr wisst, 
wurde das durch die aktuellen widri-
gen Umstände verunmöglicht. 

Mit Dankbarkeit denke ich zurück an 
die Anfänge des Elternvereins (heute 

insieme) und der Stif-
tung, an die vielen Weg-
gefährten und Mitstreiter 
der ersten Stunde, be-
sonders an Eduard Boh-
ren und Emil Inauen, 
aber auch an die zahllo-
sen Helferinnen und Un-
terstützer, ohne die un-
ser Werk nicht hätte 
wachsen und gedeihen 
können. Am Anfang 
stand eine Vision: Es soll 
im Bezirk Brugg genü-

gend Ausbildungs-, Arbeits-, Wohn- 
und Beschäftigungsplätze geben, 
um den jungen Menschen mit beson-
deren Bedürfnissen nach der HPS 
ein erfülltes und interessantes Leben 
zu ermöglichen, auch wenn einmal 
ihre Angehörigen nicht mehr dafür 
sorgen können. Im Laufe der letzten 
40 Jahre ist die Stiftung stetig ge-
wachsen, doch die seit dem Anfang 
gültige Maxime „Die Menschen mit 
einer Behinderung im Mittelpunkt“ ist 
immer noch zentral und wird es auch 
in Zukunft bleiben.  

Auch nach 40 Jahren steht die Stif-
tung Domino nicht still, sie ist viel-
mehr weiterhin mit Elan „unterwegs“, 
was im jährlichen Newsletter mit Jah-
resbericht, der genau so heisst, im-
mer wieder sichtbar wird. Eine 

grosse Freude ist, dass wir in weni-
gen Tagen den Baustart für das neue 
Wohnhaus in Hausen feiern können, 
nach langen Jahren der Planung und 
des Wartens. In knapp zwei Jahren 
werden, wenn beim Bauen weiterhin 
alles rund läuft, die zusätzlichen 
Wohn- und Werkatelier-Plätze be-
zugsbereit sein. 

Bevor ich Ende Jahr Abschied 
nehme von meinem Engagement für 
die Stiftung, möchte ich der ganzen 
grossen Domino-Familie sehr herz-
lich danken für die gute, ja oft beglü-
ckende Zusammenarbeit auf allen 
Ebenen, den Mitarbeitenden, den 
BewohnerInnen, den Angestellten, 
wie auch den Mitgliedern von Stif-
tungsrat und Kommissionen. Mein 
Dank geht auch an die Behörden des 
Bundes, des Kantons Aargau und 
der Gemeinden des Bezirks Brugg, 
ebenso an die zahllosen Vereine, Fir-
men und Privatpersonen, mit denen 
ich im Lauf der Jahre viele Kontakte 
und gute Begegnungen hatte. Immer 
fand ich offene Ohren und Hände, 
wenn es um die Förderung und ma-
terielle Unterstützung der Stiftung 
ging. Die Wehmut des Abschieds 
wird gemildert, indem ich dank unse-
rem Sohn, der hier arbeiten und woh-
nen kann, weiterhin mit der Domino-
Familie verbunden bin. 

 


